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Spende
Die Stiftung Rütimattli erhält 5000 Franken
von der Jugendgruppe Kägiswil. 24

Schüler auf historischer Spurensuche
Stansstad Als erste Schule vonNidwalden nimmt dieOrientierungsschule Stansstad

amProjekt Zeitmaschine teil. Jana Trösch undKenneth Kurmann etwawaren in der Festung Fürigen.

MarionWannemacher
marion.wannemacher@
nidwaldnerzeitung.ch

Jana und Kenneth haben den
Plan.Auf JanasBlock stehenein
zelneStationenderFestungFüri
gen. Sie wissen genau, was sie in
welcher Reihenfolge filmenwol
len: den Eingang an der Kehr
sitenstrasse, den Stollen, den
Kampfstand mit der Schiess
scharte auf den Stollen hin, die
Munitionsausstellung, die 7,5
Zentimeter Kanone und die Kü
che. Alois Mathis, Mitarbeiter
beimNidwaldnerMuseum, führt
sie durch die Anlage. Aber die
beiden kennen sich schon gut
aus. Sie sindnicht zumerstenMal
hier. «Wir haben bereits mit
Herrn Mathis Interviews aufge
nommen», berichten die beiden
SchülerderdrittenSekundarklas
se Stansstad.

Als erste Schule in Nidwal
den nimmt die Orientierungs
schule Stansstad (ORS) am
schweizweitenProjekt «Zeitma
schine.TV» teil. DasOberthema
lautet «Landschaft und Tech
nik» und rückt lokale Zeitge
schichte in den Fokus. Klassen
übergreifendbesuchendie Schü

ler jeweils im Zweierteam
Zeitzeugen,wie JanaTröschund
KennethKurmannden 70jähri
genAloisMathis. Als ehemaliger
Festungswachtangehöriger
arbeitete er von 1972bis 2003 im
ortsansässigen Festungswacht
korps. Seine Aufgabe war, die
Einsatzbereitschaft der Festung
sicherzustellen. 1988 war die
Festung zum letztenMal belegt,
1991 wurde sie zumMuseum.

Denverschneiten
Pilatusgipfel alsRichtziel

BeimRundgang lässtAloisMathis
JanaundKennethander7,5-Zen
timeterKanone durchs Zielfern
rohrblicken.DerMittelpunktder
konzentrischenKreise ist aufden
Gipfel des gegenüberliegenden,
weissverschneitenPilatusgerich
tet. Die beiden staunen. «Natür
lich nicht als strategisches, son
dern als Richtziel», betont Ma
this. Kenneth filmt Raum und
Kanonemit seinemiPhone.«Mit
einer App kann ich die Aufnah
men über die Audiospur legen»,
erklärt der 14-Jährige.

«BeimProjekt Zeitmaschine
lerntmanviel.Manmussaufeine
fremde Person zugehen und sie
fragen, ob sie uns treffen möch

te», sagt Jana.Kenneth freut sich,
dass er so Gelegenheit hatte, in
die Festung Fürigen zu gehen.
Spannend findet Jana, dass von
zwei Maschinengewehrständen
aus die Kehrsitenstrasse unter
Beschuss genommen werden
konnte. «Das ist mein täglicher
Schulweg», erzählt sie beein
druckt. «Ichwusste das nicht.»

Auch Klassenlehrerin Alex
andra Wymann, Fachbereichs
verantwortliche für Geschichte

im Kanton Nidwalden, begrüsst
«Zeitmaschine.TV» als sehr
sinnvolles Projekt. «Die Schüler
sind extremselbstständig unter
wegs, suchen ihre Zeitzeugen,
lernen, Interviews zu erstellen
und durchzuführen, müssen sie
gewichten und lernen noch eine
spezielle Software kennen.»Ver
gangeneWoche seimangemein
sam im Museum für Kommuni
kation in Bern und bei Christian
Lüthi gewesen, dem Initianten

undVerantwortlichender«Zeit
maschine».

MitStansstader
Zeitzeugen imGespräch

In anderen Projektarbeiten set
zen sich Schüler der dritten Se
kundarklasse mit ihren italieni
schen Grosseltern auseinander,
die als Einwanderer in die
Schweizgekommenwaren, inter
vieweneinenLandwirt imRuhe
stand über die Entwicklung die

ses Berufsstandes oder fragen
einen Biobauern aus Kehrsiten,
warum er auf die Bioproduktion
gewechselt hat.

ImAufenthaltsraumder Fes
tung spielt Kenneth Kurmann
Alois Mathis die Interviews vom
letztenTreffenvor.Darinberich
tet dieser vom geregelten Solda
tenalltag, erzählt, dass 100 Sol
daten gleichzeitig in der Festung
untergebrachtgewesenseienund
im Schichtbetrieb die 52 Betten
geteilt hatten:EinDrittel der Sol
daten war im Einsatz, ein Drittel
auf Piquet, der Rest habe schla
fen dürfen. Mathis erklärt unter
anderem die Verteidigungsstra
tegie, nach der die Festung auf
gebaut war und dass im Notfall
fürdreissigTageEssen inKonser
veneingelagertwar.MitdenAuf
nahmen ist er zufrieden.

Vor Jana und Kenneth liegt
nun noch Arbeit: Bild und Ton
müssen zusammengefügt wer
den.Undab Januar kann ihrFilm
im Internet angeschaut werden.

Hinweis
Die Filme der Schüler sind abMit-
te Januar unter www.zeitmaschi-
ne.tv/stansstad abzurufen.

AloisMathis (rechts) führt Jana Trösch undKenneth Kurmann durch die
Festung Fürigen. Bild: MarionWannemacher (Stansstad, 28. November 2017)

«DieSchüler
sindextrem
selbstständig
unterwegs.»

AlexandraWymann
Lehrerin Stansstad

Landenberg-Ruinewird abgebrochen
Sarnen Der Regierungsrat entlässt die Villa Landenberg aus demSchutzplan. Damit können

nach Jahren derUngewissheit die Abbruchmaschinen auffahren. Danach kommen die Archäologen zumZug.

Matthias Piazza
matthias.piazza@obwaldnerzeitung.ch

In der 159jährigen Geschichte
der Villa Landenberg wird das
letzteKapitel aufgeschlagen.Der
Regierungsrat hat entschieden,
die abbruchreife, einsturzgefähr
dete und seit Jahren nicht mehr
bewohnte Villa Landenberg aus
demSchutzplanzuentlassen.Die
EigentümerinkanndasHausab
reissen, wie der Kanton gestern
informierte. «Das schmerzt uns
einerseits schon. Seit fast 160
Jahren prägt dieses prächtige,
klassizistischeGebäudedasOrts
bild vonSarnen», sagt aufAnfra
ge der Kantonale Denkmalpfle
ger Peter Omachen. «Doch in
diesem schlechten Zustand ist
Restaurieren nicht möglich. Das
Hausmüsste abgerissenundneu
gebautwerden.Unddas ist nicht
imSinnedesDenkmalschutzes»,
hält er fest.

TeilederFassade
stürztenein

Schon vor drei Jahren kam die
Kantonale Denkmalpflegekom
missionzudiesemSchluss, nach
dem die Eigentümerin der Villa
bei der Gemeinde ein Abbruch
gesuchgestellt hatte. Anfang Juli
2014waren je ein Teil der talsei
tigen Südfassade und der Nord
fassade eingestürzt. Die Kanto
naleDenkmalpflege stimmteda
raufhin dem Abbruchgesuch zu
undbeantragtebeimRegierungs
rat, die Villa aus demSchutzplan

zu entlassen. Nachdem im Sep
tember 2014 die Gemeinde die
Abbruchbewilligungerteilt hatte,
stelltedieGrundeigentümerinei
nenMonat später ein Gesuch an
die Gemeinde, die Auflagen der
Kommissionzuerläutern.Gleich

zeitig erhob sie vorsorglich Be
schwerde gegen die Abbruchbe
willigungbeimRegierungsrat. Es
ging imWesentlichenumdieKlä
rungderKosten,diedurchdiean
geordneten archäologischen
Massnahmenentstehenwürden.

«Diese Fragen konnten wir mit
der Eigentümerin nun klären.
Wie gesetzlich vorgeschrieben,
übernimmt der Kanton die Kos
ten fürdiearchäologischenMass
nahmen, die Eigentümerin be
zahlt den Abbruch des Gebäu

des», erklärt Omachen. Er geht
davon aus, dass der Abbruch im
nächsten Jahr vollzogenwird.

DennnichtnurdasGebäude,
auchderBoden, aufdemes steht,
ist historisch interessant. Beim
Bau der Villa 1858 wurden wäh

rendderAushubarbeitenarchäo
logischeFundegemacht:Ausder
Römerzeit stammeneineLampe,
einParfümfläschchen, einweite
res Gefäss sowie ein Tonziegel,
vermutlich, weil Römer das Ge
lände besiedelten, wie die Kom
missionvor runddrei Jahren fest
hielt. AufderKuppedesLanden
berghügels wurden bei einer
grossen archäologischen Gra
bung 1983 zudem Siedlungsspu
renentdeckt, die vomMittelalter
überdieRömerzeit bis ins4. Jahr
tausend vor Christus zurück
reichten.DerRegierungsrat legte
darumfest, dass dasGrundstück
nicht befahren werden darf, da
die archäologischen Spuren vor
ihrer fachgerechten Bergung be
schädigt odergar zerstörtwerden
könnten.

Imspäten19. Jahrhundert
Sanatorium

Die Villa Landenberg wurde
1858 im Auftrag des Arztes,
Regierungsrates und späteren
Landammanns Simon Etlin
Christen (1818–1871) erbaut. Ab
1871dientedasHaus indenSom
mermonaten als Sanatorium.
1900folgteneinUmbauundeine
Erweiterung mit zwei seitlichen
Anbauten. Bei der letzten Reno
vation 1978 wurden diemarkan
ten Turmaufsätze von den zwei
seitlichenAnbauten entfernt.

Der Anwalt der Eigentüme
rin wollte sich auf Anfrage nicht
zum Entscheid der Regierung
äussern.

Blick auf die zerfallende Villa Landenberg. Bild: Corinne Glanzmann (Sarnen, 18. November 2015)
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